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einen langen röhrenartigen Hals, der unmerklich in den Rumpf übergeht, der 
seinerseits in einer Art Schwanzquaste endet, die dreht. mit ehitinigen Borsten 
besetzt ist. Es ist bemerkenswert, daß unseres Wissens diese bei den Arten bis
her nicht bei Thunen, sondern nur beim Sonnenfisch (Mola rotunda) beobachtet 
wurden. Sie sind bisher nur in wenigen Exemplaren gefunden worden. Es ist aber 
nicht ausgeschlossen, daß sie weit häufiger sind, als bisher bekannt ist, und 
daß sie nur bei der rauhen Fangweise der Thune verloren gehen. 

Es soll hier ausdrücklich betont werden, daß alle beim Thun vorkommenden Para
siten für den Melischen absolut unschädlich sind. Es ist auch wahrscheinlich, 
daß die Thune selbst keinen größeren Schaden durch die Anwesenheit der zu
meist nur in wenigen Exemplaren vorhandenen Parasiten erleiden. LedigliCh der 
parasitische Copepode Elythrophora brachyptera Gerstaecker tritt gewöhnlich 
in großer Anzahl auf den Kiemenblättern auf und mag daher dem Thun selbst 
lästig sein. 

K.Tiews 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei, Bamburg 

Die Bedeutung des Beifanges für den Lebendtransport von 
Garnelen 

Im Rahmen der Arbeiten des Instituts für Küsten- und Binnenfischerei über die 
Arbeitsvorgänge an Bord von Krabbenkuttern wurde untersucht, wie sich der Bei
fang auf die Lebenderhaltung der Garnelen auswirkt. Dabei konnten, je nach 
Art des Beifanges, recht beträchtliche Unterschiede festgestellt werden. 

Am ungünstigsten wirkte sich ein Beifang von Quallen aus. Zu bestimmten Jah
reszeiten treten die Quallen oft in großen Mengen auf. Dabei brauchen es 
nicht nur die großen Scheibenquallen (Blumenkohlqualle, Haarqualle, Kompaß
qualle) zu sein, die störend wirken, sondern es können auch die kleinen Me
dusen von 1 - 3 cm Größe, wie Rirpenquallen (See stachelbeeren) und andere 
Bydromedusen durch ihre großen Mengen schädigend sein. Die Quallen bringen 
die Garnelen sehr schnell zum Absterben, nicht allein durch ihre gallertig
schleimige Beschaffenheit, sondern auch durch ihre Nesselwirkung. Die gros
sen Scheibenquallen, die besonders im Sommer und Herbst oft häufig sind, 
werden aussortiert, WdS bei den Unmengen von kleinen Medusen ("Glaskugeln") 
nicht möglich ist, und gerade diese zerfallen sehr schnell. 

Massenfänge vo·n Seemoos (Hydroidpolypen) und Algen (besonders Grünalgen "Meer
salat", aber auch Tangen) beeinträchtigen die Lebensfähigkeit der Garnelen 
ebenfalls sehr stark. Diese Formen treten besonders nach Stürmen auf, werden 
oft .aber auch an tieferen Stellen ("LÖChern") in grösseren Mengen angetroffen. 

Durch die Schleimbildung von Beifangfischen"wird die Lebensfähigkeit der Garne
len ebenfalls vermindert. Der Grad der Schleimabsonderung ist bei den verschie
denen Beifangfischen naturgemäss recht unterschiedlich. Am stärksten ist die 
Absonderung bei den Plattfischen. Es folgen dann Scheibenbäuche, Aalmuttern und 
Butterfische, dann Aal und Stint, ferner die dorschartigen Fische (Wi ttUng, 
Rabeljau, Seequabbe und Franzosendorsch) und durch ihr oft massenhaftes Auf
treten auch die Grundeln. 

Ein starker Beifang von ZerreibseI pflanzlicher und tierischer Herkunft wirkt 
sich auch nachteilig aus, da er durch feine Partikel stark an den Garnelen 
haftet und somit mehrmaliges Spülen erforderlich macht. 

Die Lebensfähigkeit der Garnelen wird dagegen durch einen Krebsbeifang (Strand
krabben, Schwimmkrabben, Wollhandkrabben) nur wenig beeinflußt, da Krebse 
keinen Schleim absondern. Schwimmkrabben dagegen können die Garnelen mecha
nisch beschädigen. 
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Die schädliche ~/irkung des schleimabsondernden Beifanges wird noch durch das 
inni~e Vermischen des Fanges auf dem Schüttelsieb erhöht. 

Jaeckel und Kühl 
Institut für Küsten- u.Binnenfischerei, llamburg 

Gedankenaustausch mit holländischen Fischereiforschern über Fragen der Krab
benfischerei in Hamburg 

Auf Einladung der Bundesforschungsanstalt für Fischerei fand in der Zeit vom 
9. - 13. 3.1960 ein eingehender Gedankenaustausch über die sowohl die Bundes
republik Deutschland als auch Holland interessierenden Probleme auf dem Gebiet 
der Krabbenverarbeitung zwischen Vertretern der holländischen und deutschen 
Fischereiforschung statt. Gäste der Bundesforschungsanstalt für Fischerei waren 
der Direktor des holländischen Beich8in~tituts für Fischereiuntersuchungen in 
Ijmuiden, Herr Dr .Korringa, und sein bakteriologi scher Mi tarbei ter, Re·rr Dipl. 
Chemiker Ro.kam. Die ausgedehnten Diskussionen, an denen Vertreter der Insti
tute für Küsten- und Binnenfischerei und füX Fischverarbeitung teilnahmen, er
gaben eine weitgehende Annäherung der Auffassungen über die in Zukunft von bei
den Ländern anzuwendenden Untersuchungsmethoden und die durch das deutsche Le
bensmittelgesetz notwendig werdenden Maßnahmen auf dem Gebiet der Krabbenkon
servierung. Auch in llolland ist die Verwendung von Borsäure bei der Krabbenver
arbeitung verboten. Man ist dort überzeugt, aus der Zwangslage, in die man 
durch das Borsäureverbot geraten ist, herauszukommen, indem man die an Bord ge
kochten Rrabben durch sofortige Abkühlung vor der sonst unvermeidlichen Bakte
rieneinwirkung bewahrt.Man hat zu diesem ZweCk bereits einige größere Kutter 
mit besonderen Kühlanlagen ausgerüstet. Nach Ansicht der holländischen Gäste 
stell t das bereits in der Praxis erprobte System von KühlUlig mit kalter Luft 
die wahrscheinlich einfachste Lösung dar. 

Neben diesen mit dem Borsäureverbot zusammenhängenden Fragen wurden auch über 
die möglichen Ursachen der Fangertragsschwankungen in der Krabbenfischerei 
und über andere vom Institut für Küsten- und Binnenfischerei durchgeführte Un
tersuchungen gemeinsamen Interesses diskutiert. Es wurde von den Gästen der 
Wunsch geäussert, noch mehr, als bisher geschehen, die Forschungsarbeiten bei
der Institute zu koordinieren, um Doppelarbeit weitmöglichst auszuschalten. 

Institut für Küsten- und Binnenfiseherei, Hamburg 

Noch einmal 

Kochvorgang an Bord von Krabbenknttern 

Versehentlich wurden die zu dem Artikel "Der Kochvorgang an bord von Krab
benkuttern" - "Informationen für die Fischuirtechaft" Nr. 1" 7.Jahrg.1960, 
S. 16 - gehörenden Abbildungen nicht mit vmiffentlicht. Sie folgen beiliegend 
auf S.16 a und 16b. 


